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bem 33oben beg 33acftrogeg frei, um immer neue

Partien in 23el)anblung 3U friegen. Siefen
SJtueltechrahe ift teeit in ber Stunbe befteng be-

fannt.

Unterbeg ift in bem mächtigen 33adofen, ber

nod) faft in jebem 33auernhaufe teeit in bie ©tube

hineinragt, bag praffetnbe $euer berglommen,
unb enttoeber ber lange Siefen aug Sannreifig
ober ber an eine ©tange gefettete burchnäjjte

Dfetoüüfcf) (Dfenteifcher) hat feine Sleinigungg-
bienfte getan, ©in im S3orbergrunb beg ©fend
aug ^feinhofs entBÜnbeteg Sorfüür feuchtet erft

3U einem anmutigen S3orfpiel, bann 311m geteid)-

tigen Sauptaft.

©ie SSäuerin fleht nämlid) eine ©bre barein,

toenn irgenb möglich fdjon 311m ffrühftücf ben

ganjen 3üfdj mit itudfen befeÇen 311 fönnen. ©em

fertigen Seig hat fie baber einen fteinen ïeit
entnommen, unb hat ihn mittete ber hö^emen
SanbtealBe uudtröölt 3U mächtigen ©Reiben,

roetdje nun auf bem entfprecffenb breiten, lang-
ftieligen ©hued)efd)üffel in ben Dfen t)gfdjoffe
Voerben.

©ie Sauptmaffe beg Seigeg aber teirb uug'-
brotet: in mächtige 93rotlaiöe, big ifiechd i^ito

fdjteer, geformt. SCRittete beg 23rotfrf)üffetg teer-
ben auch fie „hgfdjoffe", burd) fjürerg3ieh (25or-

toärtgsiehen) nad> ben ungleich) toarmen ©teilen

Pom unb hinten im Ofen auggeteecfjfelt, unb

enbfich uifle'joge. ©ie nachträglich aug allen ©cfen

ber SRulbe 3ufammengefragten Stefte, ate Um-

hüllung ettoa eined 2Ipfete mit biefem Perbacfen,

munben aid Sftueltechraberli ben längft barauf
toartenben Hinbern Por3Üglicf).

Sticht minber ben ©rojàen bag faum erfaltete

frtfhe 33rot. ©anB befonberg gilt bieg Pon ber

oberfeitigen Trufte, bem obere Statoft, beffen

Sßohlgefchmacf unb 3ugleid> einlabenbeg Slug-

fehen bteteeilen burd) ein teährenb beg 93acfend

aufgelegteg SDirfingblatt (aber plaubert bag @e-

heimnte nicht aug!) noch erhöht teirb.

©och auch fonft finbet ber unperteöf)nte ©au-
men bag föftlicf>c ©ebäcf „beffer atg S3afler

Ääcferli", unb ber ©täbter auf bem .Ganb, ber

©ommerfrifdfler auf bem einfamen ©e'höfte

toeifj, toarum feine erfte ^rage lautet: „Seit ber

ißurebrot?"

ÖSartj?

Secfjg fehlere Schritte — unb bad female S3anb S3alb kommt berUbenb.SBiemirbrDohl bie Sßacht?

(Entlang bem ©unket unterm ©ach ber Scheune Still unter Sternen? ©infam unterm Stegen?

Oft abgemeffen; ringg bag roeite Ganb îlcf), über alleg Geben finkt bie Stacht,

Giegt bämmernb in oktoberfeuchter S3räune. Unb keiner kann ficÇi je^t gut Stühe legen

© la^t mich biege SBadEft gefaxt beftehn

Om büfteren Skreidje ber ©efahrenl

Sßer niele (fahre neigen [ich gefehn,

SBirb auch für biefeg Quoerficht beroaïjren.
£anâ ©dgumadOer

Der Landarzt
35on OeremiaS ©otttjelf.

Unterbeffen tear ber ©oftor aufgeftanben, hatte

3um fünfter aug bem SJtanne gefagt, er toerbe

gleich fommen, üid>t gemacht, fid> bürftig ange-

Bogen unb ging hinunter troÇ allem ©chifel bon

üäthi, er foil bod) nur im 23ett bleiben unb ihm

befehlen, teag eg bem ©türmi fagen ober geben

folle, eg teolle eg geteifj ißunftum Perrid)ten;

aber auf folle er nicht, unb bann Por ufe gar
nicht, felb folle er ihm nicht b'g Serr|pettd fl), i re

fellige Stacht, 3U felbem teett'g be 0 noh öppte

fuge. 60 belfernb 30g itäthi hinter ihm brein
bie Sreppe ab, toie ein ©piçfjûnbdfen, bem feine
©ame 3U unrechter 3eit auggehen teil! ober eine

itahe auf bem Slrme trägt unb liebfoft.

15

dem Boden des Backtroges frei, um immer neue

Partien in Behandlung zu kriegen. Dieses

Mueltechratze ist weit in der Nunde bestens be-

kannt.

Unterdes ist in dem mächtigen Backofen, der

noch fast in jedem Bauernhause weit in die Stube

hineinragt, das prasselnde Feuer verglommen,
und entweder der lange Besen aus Tannreisig
oder der an eine Stange gekettete durchnäßte

Ofewüüsch (Ofenwischer) hat seine Neinigungs-
dienste getan. Ein im Vordergrund des Ofens
aus Kleinholz entzündetes Vorfüür leuchtet erst

zu einem anmutigen Vorspiel, dann zum gewich-

tigen Hauptakt.

Die Bäuerin setzt nämlich eine Ehre darein,

wenn irgend möglich schon zum Frühstück den

ganzen Tisch mit Kuchen besetzen zu können. Dem

fertigen Teig hat sie daher einen kleinen Teil
entnommen, und hat ihn mittels der hölzernen

Handwalze uuströölt zu mächtigen Scheiben,

welche nun auf dem entsprechend breiten, lang-
stieligen Chuecheschüssel in den Ofen hgschosse

werden.

Die Hauptmasse des Teiges aber wird uus'-
brotet: in mächtige Brotlaibe, bis sechs Kilo
schwer, geformt. Mittels des Brotschüssels wer-
den auch sie „hgschosse", durch Fürerszieh (Vor-
wärtsziehen) nach den ungleich warmen Stellen

vorn und hinten im Ofen ausgewechselt, und

endlich use'zoge. Die nachträglich aus allen Ecken

der Mulde zusammengekratzten Neste, als Um-

hüllung etwa eines Apfels mit diesem verbacken,

munden als Mueltechratzerli den längst darauf
wartenden Kindern vorzüglich.

Nicht minder den Großen das kaum erkaltete

frische Brot. Ganz besonders gilt dies von der

oberseitigen Kruste, dem obere Rawft, dessen

Wohlgeschmack und zugleich einladendes Aus-
sehen bisweilen durch ein während des Backens

aufgelegtes Wirsingblatt (aber plaudert das Ge-

heimnis nicht aus!) noch erhöht wird.
Doch auch sonst findet der unverwöhnte Gau-

men das köstliche Gebäck „besser als Vasler
Läckerli", und der Städter aus dem Land, der

Sommerfrischler auf dem einsamen Gehöfte

weiß, warum seine erste Frage lautet: „Heit der

Purebrot?"

Herbstliche Wache
Sechs schwere Schritte — und das schmale Band Bald kommt der Abend. Wie wird wohl die Wacht?

Entlang dem Dunkel unterm Dach der Scheune Still unter Sternen? Einsam unterm Regen?

Ist abgemessen; rings das weite Land Ach, über alles Leben sinkt die Nacht,

Liegt dämmernd in oktoberfeuchter Bräune. Und keiner kann sich jetzt zur Ruhe legen

G laßt mich diese Wacht gefaßt bestehn

Im düsteren Bereiche der Gefahren!

Wer viele Jahre neigen sich gesehn,

Wird auch für dieses Zuversicht bewahren.
Hans Schumacher

Der Danàrst
Von Ieremias Gotthelf.

Unterdessen war der Doktor aufgestanden, hatte

zum Fenster aus dem Manne gesagt, er werde

gleich kommen, Licht gemacht, sich dürftig ange-

zogen und ging hinunter trotz allem Gchifel von

Käthi, er soll doch nur im Bett bleiben und ihm

befehlen, was es dem Stürmi sagen oder geben

solle, es wolle es gewiß Punktum verrichten;

aber auf solle er nicht, und dann vor use gar
nicht, selb solle er ihm nicht d's Herrgetts sh, i re

sellige Nacht, zu selbem wett's de o noh öppis
Mge. So belfernd zog Käthi hinter ihm drein
die Treppe ab, wie ein Spitzhündchen, dem seine

Dame zu unrechter Zeit ausgehen will oder eine

Katze auf dem Arme trägt und liebkost.
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